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Zur Reviston des luzernischen Steuergesetjes.

(Vortrag, gehalten im Bertin der sfreisiunigen der Siadt Luzern,
dou dem Redalior dieses Vlalres.)

Man würde jedem Steuerpflichtigen einen Taxationbbogen
zustellen, den er rubrikenweise aut zufüllen und hierauf dem

Zemeinderathe zuruchzugeben hatte. Wurde der letztere
inden, daß ein Steuerpflichtiger bei der Selbsttaxalion zu

venlg gewissenhaft verfahren sei, so könnte er die Taxation

elbst vornehmen; gegen die gemeinderäthliche Veranlag
ing stünde dem Steuerpflichligen ein Relursrecht an den

Negierungtraih zu, der in jedem solchen Falle zur Ermitt
ung der Wahrhelt eine Inventarisation durch eine
Zommisflon anzuordnen das Necht (nicht die Pflicht) hälte.

Ich bin weit davon entfernt zu glauben, daß mit einem

olchen Verfahren der Siein der Weisen gefunden wäre.
Aber ich bin sür mich doch überzeugt, daß dieser Taxatlond
nodus besser ware als der jehige, indem er, ohne eine

hicanose Ausschnuffelei herbeinuführen, bedeutend mehr
Bermögen und Einkommen an den Tag bringen würde,

ilz die gegenwartige Taxationsweise.

dieselbe sofort und nicht nach langem Hin und Herrathen
entlassen. Ueber »Insullirens, »Traklirens und »Schlep

pena hat die Angthaltene selbst auf dem hiesigen Polizel
lokal nichts gesagt und ist meines Wissens auch seither
keine bezügliche Klage oder Beschwerde eingegangen.“

Der ledtere Umstand beweist noch nicht, daß die frag
liche üble Behandlung nicht statigefunden habe. Ueber
haupt stammt unsere Mittheilung aus sehr guter
Quelle.

Uebrigens haben wir bereits von einem neuen Po—

lizeiskandal Kenniniß. Heute (Miltwoch) Morgen
erschien Hr. Kunstmaler W. M., gebürtig aus Stuttgart,
wohnhaft in Zurich, auf unserm Bureau. Derselbe war

am letdten Dienttag Nachmiltags 1!/2 Uhr auf dem
Schweizerhosquai von einem Kantonepolizisten verhaftet
und in's Wachtlolal im Negierungsgebäude geführt wor

den, mit dem Bedeulen, er habe eine Uhr gestohlen. Zu

fällig befindet sich Ir. M. aber in Luzern, uin das Porität
einer hiesigen Dame, Frau B., zu malen, wie er schon
dabsenige ihres Gatten angefertigt hatte. Er wurde denn

auch als gänzlich unschuldig befunden. Die Grobheiten
des Polizifien, welcher ihn verhaftet halte, hat er nun frel
lich „gratißv.

Bern. (p-Korresp.) Die Kandidatur des Hrn.

Affolter als Mitglied des Rationalrathes für
hen Oberaargau muß als ein sehr glüclicher Griff, welchen
die Freifinnigen gethan, bezeichnet werden. Hr. Affolter
st gebildet und genießt einen mackellosen Ruf, ist beredt
and entschieden freisinnig, so daß er unter allen Verhält

aissen als ein sehr geeigneter Kandidat erscheint. Was
iber in vorliegendem Falle noch besonders in's Gewicht
zällt, ist, daß die Freisinnigen erst vom Augenblick an

nit etwelcher Slegetzuversicht den Kampf aufnehmen lonnten,
als sie einen auch mit Bezug auf die Fahigkeit zur Ver

heidigung der Interessen der Landwirthschaft dem konser

vativen Kandibaten, Hrn. Schär, ebenbürtigen Gegner zur
Berfügung hatten. Diesen haben sit in Hrn. Affolter, der
ein großer Landwirth, Präsident der dkanomischen Gesell
schaft des Kantons Bern ist, schon mehrfach landwirth
schaftliche Ausstellungen geleitet und im Großen Rath die
Förderung der Landwirihschaft stets befürwortet hat, ge
junden. Der Name des Landwirihes Affolter wird bei

oer vorzugswelse landwirthschaftlichen Bevölkerung detß
Oberaargaus befser als der irgend eines Industriellen oder

Ariegsobersten ziehen.
— In Pruntrut ist die erste Rummer eines neuen

Blattes „l'Ajoie“ erschienen. Dasselbe wird 2 Mal

vöchentlich ausgegeben und soll die politischen, landwirth
ichaftlichen und gewerblichen Interessen des Amtes Pruntrut
vertreten. In einem ersien Artikel bespricht das Blatt

die Maiwahlen. „Seit 12 Jahren sind in Folge eines
pon der Neaktion auf perfide Weise ausgenützten Miß

oerständnisses die briden Kreise der Ajoie im Großen Rath
durch Maänner vertreten, welche nichts gethan haben, um
ich das Vertrauen der Wahlerschaft zu erwerben.“ Das

Blatt fordert energisch auf, die freisinnige Sache zu unter

jützen.
Schwyz. Der Bundesrath hat bei der hiesigen Re

gierung das Ansuchen gestellt, dieselbe möchte dahln wirken,
daß der Strafprozeß gegen die ArthöNigibahn
wvegen der bekannten Kalastrophe zur baldigen Beurthellung

zelange. Infolge dessen wurden von der Regierung be
züggliche Weisungen ertheilt und die Jusilzkommission ein

geladen, jilr diesen Prozen die kompelente Gerichtsstelle zu
hezelchnen.

Genf. (storr. vom 19. April.) Das Geschwotnen

Bericht (kriminelle Abthellung) hat vorige Woche zwei
Falschmunzerbanden vor seinen Schtanken gesehen.
Die eine, bestehend auß dem Bruberpaar Johann und
Andreas Julian Grolller-Baron aus Lyon, die andere

aus drei Italienern Baolino, Conti und Castelli. Viele

Uudländer müssen don Genf, von der Schweiß überhaupt

eine merkwurdige Vorstellung haben, meinen wohl, im

dande der Frelheit sel alles erlaubt, vielleicht sel sogar
die Polijei den Verbrechern noch behüllflich. Da irren

venn giuclicherwelse die Zuchthauskandidaten. Selten

ntwischt den Gesetzedwächtern ein Bosewicht. Jede Wocht
detichiet die Presse, die Polizei habe wieder einen Spit
huben oder Verbrecher, auf welche auswartige Gerichte

sahnden, ertappt. Die beiden Franzofen Grollier, junge,
nielligent aussehende Vursche, hatten sich im Dezember in
BZenf ein Zimmer gemiethet und wollten ihre falschen
Mungen an Mann bringen, sich als Hausrer aus Paris

In dem Fragenschema, welches das Departement des
Bemeindewesens hinsichtlich der Nevision des Steuergeseheb
mn die Gemeinde· und Ortsburgerräthe gerichtet hatte,
dar auch eine Rubrik für das Tarations verfahren

enthalten. Die meisten Gemelnderäthe haben diese An
rage dahin beantworlet, dah sie die gegenwärtige amtliche
Taxation beizubehalten wunschen; eine Minderheit hat ein
gemischtes Verfahren (Selbst- und amtliche Taxalion) vor

zeschlagen, nur wenige haben sich für die Selbsttaxalion
ausgesprochen.

Ich selbst würde ein gemischtes Verjahren für das
Richtigste halten. Der gegenwortigen amtlichen Taxatlon
jaften entschiedene Nachtheile an, die man nicht ignotiren

ollte. Erstens sind die Vehörden aus's Errathen, auf
ine „ungefähre“ Schähung des Vermögens und Ein

ommens angewiesen; dieses „Ungefähr“ aber bedeutet

in praxi ungefähr so viel wie Willkür, Nücküchtnahme,
Besalligkeit, Wohl. oder Uebelwollen. In den Landge
meinden namenilich macht sich die Vetter“ und „Ge—
Jatterschaft“ bei den Taxationen oft in höchst ungebühr-
ichem Maße geltend; in den Gemeinderäthen siden sehr
zäufig Leule, die bei der Taxation ihre quten Freunde

und Bekannten möglichst schonen und sich gegenseitig
elbst, so weit es nur angeht, durch die Finger schauen.

s ist ein offenes Geheimniß, denn die Spaden pfeisen
2 von allen Dächern, daß in vielen Landgemeinden ge

rade die reichsten Burger nur einen geringen Theil ihres

Vermogens versteuern; diese Reichsten sind eben in der
stegel auch die Einflußreichsten, denen man den Hof machen
auß, denen man nicht vor den Kopf stoßen darf, denen

nan vielleicht selbst Gulten schuldig ist, deren Kündigung
unangenehm wäre u. s. w. Auf diese Weise ist oft
rin wahrer Rattenkönig von Interessen vorhanden, und

zas Fazit ist, daß der Staat um die Siruern betrogen

vird. Die vom Regierungsrath ernannten Steuerrevisions

ommijsionen können nicht viel austichten, wenn die Ge

meinderathe ihnen nicht an die Hand gehen wollen, weil
ziese ein direltes oder indirelles Interesse an der Vermögens

aertuschung haben.
Sieht dieses Gemälde etwa zu schwarz aus? Niemand

vird dies glauben. Die Urberzeugung, daß im Kanton

duzern die größern Vermögen schleqht versteuert
verden, ist ja eine allgemeine, und es sind hiefür

ruch so viele Anhaltepunkte vorhanden, daß jeder Versuch,
den Mohr weniger schwarz erscheinen zu lassen, vergeb
ich ware. Selbst in der Stadt Luzern, wo die Mitglieder

der Steuertaxationsbehörden den ju Taxirenden weniger
aahe siehen, wo viele Rucsichten, welche die Nachbar und

Gevatterschaft mit sich dringt, wegiallen, wo uberhaupt

die Tenderz herrscht, Vermögen und Erwerb so gut, wie
zb bei dem jetzigen Versahren möglich ist, —XRX

ind zur Besteuerung heranzuziehen, werden die gtößern
Bermöhen sehr läßig versteucrt, wie vielsache Nahsteuer
Fualle aus neuerer und neuester Zeit beweisen. Dasgegen
würlige Gesetz gibt eben den Vehörden kein Mittel zur
Ausmittlung des wirklichen Vermögens und Ein

ommena an die Hand, und die Nachsteuern, welche nach
em Tode eines Steuerpflichtigen von dem zu wenig der—

deuerten Vermögen bezogen werden, sind kein oder wenig
lens kein zulängliches Atquivalent für die während des

debens dem Fiskus vorenthaltenen Steuerbeträge. Ist ja
ar den Fall, daß der Steuerpflichtige von den Vehorden

au wenig taxirt worden war, bloß eine einfache Steuer

achzulelsten, falls nicht die volle Hälste des Vermöhent
—A
Nachsieuer erhoben wird), und nur, wenn der Steuer
oflihuge über die Veraniagung sich beschwert oder gegen
aleselbe relurritt oder sonst durch salsche Vorgaben die

Ae irre geführt hatte, ist die Nachsteuer eine vier

. Ih motte allerdings auch nicht die Taxation dem

Steuerpflichtigen selbsi —XL
elben zu sehr in Verfuchung sjuühten Liber ih moch
doch an sein Gewassen und an seine Bürgerpflict
n der Welse appelliten, daß ich denselben sein Vermoögen
ind Eintommen in erst er Linie selbst rariren llese
— nicht in Bausch und Vogen, sondern nach Nubriken.

Eidgenosseuschaft.
Buundesstadi. Um auf alle Evenlualitäten (Wieder

zuftreten der Cholera) gerustet zu sein, ist vom eidgen.
Departement dets Innern schon seit einiger Zeit der Ent
vurf zu einem Epidemiegesetze varbereitet und nun

nehr zur Vorlage an den Bundesrath festgestellt worden.

Der Entwurf ist gegenllber dem frühern Gesehesvotschlage,
velcher vom Volke bekanntlich abgelehnt worden, bedeutend

nereinfacht und sind in denselben nur die nothwendigsten

Bestimmungen aufgenommen worden. Der Bundestalh
witd die neue Vorlage vielleicht schon nächste Woche in

Berathung ziehen, um sie der Bundeeversammlung noch
auf die Junisession unterbreiten zu können.

Als Abgeordneter zu den Verhandlungen über die

Berwendung des Restes des Vaukapitals der Gotthard
vahn ist von Deutschland bis jedgt nur Hr. Kinel, Ver

daltungsrath der Gotthardbahn, bezeichnet worden. Das
weite Mitglied ist noch nicht bekannt.

—ZurichseeGotihardbahn. (Mitgeth.) Das Komite,

welches die Konzession für eine Linie Pfässikon. Go!dau
verlangt, besteht aus folgenden Herren: Regierungerath
Schwander, Negierungarath Kümin, Prasident Abegg von
Steinerberg, Kantonsgrath Faßdind in Arth, Dr. Friedrich
Schreiber und Ingenieur Wendelslein.

Luzern. Von einer befreundeten außerkanto
zalen Zeitungsredaktion geht uns solgende
MNitthellung zu:

„Bezugnehmend auf Ihre Vemerkung in der heut
ssen Nummer (Nr. 93) Ihres geschähten Blattes betref
end den Depeschenschwindel des uWalerlanda kann ich

Ihnen miltheilen, daß Ihre Vermuthung richtig ist. Das
Waterlanda sendet unserm Blatte seit einigen Wochen unn

rufgefordert und unentgeltlichDepeschen über
ie wichtigsten Luzerner Tageeneuigkellen, jedoch immer
inter Anführung der Quelle »Vaterlanda.“

Die Willizauer wissen nun, warum der „Gerlchta

ubstitut“ Seb. Richli sich einer so unerwarteten Auf-

nertsamkeit seitens der außerlantonalen Presse zu ersreuen
jatte.

—Wir werden darauf aufmerksam gemacht, dah die

Angabe unseres Verner nKorrespondenten in unserer vor

gesirigen Nummer, als wäre Hr. Karrer das lehte Mit.

glied des Nat lonalraths gewesen, welches seit 1848
n dieser Behbrde saß, irrig in. Or. br. Segefser
ekleidet diese Wurde von dem benannten Jahre an und

war unausgeseht, und ist jeht eimiger Senior des National-

athes.
— Naut der „Allg. Schweizer Zig.“ hat der Regie

ungsrath beschlossen, von den Vehörden der Vereinigten

SZtaaten die Nuslieferung des rorthin slüchtig ge

dordenen alt Subsiituten Richlinzu verlangen. Der

Flachtige soll etwa 3—4000 Fr. bei sich tragen.

— Von einem hiesigen Kantonspolizisten ethalten

air eine Zuschrift, aus welcher wir ersehen, daß die in
zer gestrigen Nummer unter der Bezeichnung „Polizei

kandal“ erwähnte Begebenheit richtig ist. Hr. Kor
oral A. schreibt selbst:

„Die Anhaltung der allerdingh ehreuwerthen E. B.
xfolgie von unserer Nachtpaltroullle auf Grund ihres
ausweichenden Benehmens und barscher Ramenederweiger
ang. SobalddiePerson auf hiesigen Wachtlokal erschien
und ihren Namen und Aufenthalt angegtben halte, wurde


